
 

  
Hajdırd aus dem XV. Jahrhundert mit Bocsfays Fahne.

  

Das Bajdınkengebiet.

Hin bejonders intereffanter Theil des

großen Alföld ift das Hajdırdlengebiet, das

durch einige Nachbargemeinden arrondirt

jeit 1876 mit Debreezin al3 Hauptort das

Hajduden-Comitat (Hajdu-megye) bildet.

Diejes Gebiet beträgt — die Öemarfung

Debreczins mit 1.010 Duadrat-Silometer

abgerechnet — in runder Zahl 2.340

Duadrat- Kilometer, mit 125.000 Ein-

wohnern.

Das Hajduden » Comitat enthält

zwanzig Gemeinden, darunter vier Städte

mit geordnetem Magiftrat, vierzehn Groß-

und zwei Slleingemeinden. Die bemerfens-

wertheften unter diejen find, Schon ihrer gejchichtlichen Ver-

gangenheit wegen, die alten Hajdudenftädte: Böszörmeny mit

20.000, Szoboszld und Näands mit je 14.000, Hadhaz und

Dorog mit je 8.000, Bamog-PBercs mit 3.000 Einwohnern. Aus

diefen jechs Städten bejtand der alte freie Hajduden-Diftrict
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und fie bilden auch den Kern des heutigen Hajduden-Comitats. Böszörmeny, einft

der Hauptort des aufgehobenen Diftricts, ift eine Stadt von ausgedehnten Gebiet mit

vielen anfehnlichen Gebäuden, unter denen die mächtige reformirte Kirche, jowie die durch

das Compofjefforat errichtete Schule, ferner das alte Diftrietshaus und die Sparcafje

befonders hervorragen. Auch die Stadt Sz06b 08318 hat ein jehr großes Gebiet; fie liegt

an beiden Ufern des vohrbewachjenen, romantischen Köfi-Flufies, auf einer herrlichen, mit

urzeitlichen Grabhügeln gejchmückten Ebene, iiber welche dev goldig bligende Sternjeines

ichönen fchlanfen Kirchthurmes weit hinaus funfelt. In der Nähe diejes Thurmes ift auch

noch eine Baftei der alten Hajduden-Citadelle erhalten, wo im Sabre 1660 dreihundert

tapfere Einwohner dem zahlreichen Heere Achmed Sejdi Pafchas tolffühn bis aufs Äuferfte

widerftanden und fchfießlich in biutigem Kampfe bi3 auf den legten Mann als Helden

fielen. Szobosz16 hat fich in neuerer Zeit jehr verjchönert, jo daß Einer, der es jeit

20 bis 30 Jahren nicht gejehen, es kaum erfennen wiirde. Seine einft engen, frummen

Gaffen werden planmäßig von Jahr zu Jahr erweitert und gerader gezogen, die alten engen

Häuschen aber verfchwinden eins nach dem andern, um birbfchen, geräumigen Gebäuden

Plab zu machen. In erfrenlicher Entwichung begriffen jeden wir auch die Ortjchaften

Nands und Hadhäz, mit auffallend jchönen veformirten Kirchen, tüchtigen Schulen und

öffentlichen Gebäuden, während Dorog befonders deshalb Erwähnung verdient, weil fich

da die größte magyarifch fprechende griechijch-Tatholifche Kirchengemeinde des Reiches

befindet. Unter den aus anderen Comitaten hier angegliederten Gemeinden find die

bedeutenderen: Büspöf-Ladany, als wichtiger Knotenpunkt des Eifenbahnwerfehrs, mit

fruchtbarer und jehr ausgedehnter Gemarkung, dann Tetetlen mit dem fehön gelegenen

Schloffe des Grafen Geza Zichy, wo Franz Liszt als Gaft des funftübenden Grafen in

dem fogenannten „Liszt-Pavillon“ fo oft und gerne geweilt und einige feiner werthvolliten

Werke componirt hat. Erwähnenswerth find noch: das durch feine Melonencultur berühmte

Sämfon, das betriebfame Szovät, Nadudvar, Kaba mit feiner anjehnlichen Bienen-

zucht und Balmaz-Ujväros, wo neben 8.000 Magyaren auch 2.000 Deutjche leben,

deren Vorfahren am Ende de3 vorigen Jahrhunderts aus Deutjchland hier angefiedelt

wurden und feitden fo feurige magyarifche Patrioten geworden find, als ftammten fie

fänmtlich von Attila felber ab, — deffen Holzpalaft übrigens, wie mehrfach behauptet

wird, thatjächlich auf einer „Etel laka* (Egel-Attilas Wohnfis) genannten Puszta in der

Ebene von Balmaz-Ujväros geftanden haben foll. Die Stadt befist zwei hübjche veformirte

Kirchen, eine magyarifche und eine deutjche.

Die Einwohner des Comitats find Hinfichtlich ihrer Nationalität, mit Ausnahme

der eben erwähnten Deutfchen von Balmaz-Ujväros, fänmtlich Magyaven und zum größten

Theile Caloiniften; Griechifch-Kathofifche oder, wie fie fich nennen, Altgläubige gibt e8
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9.000, größtenteils in Dorog und Böszörmeny wohnhaft. Nömifch-Katholifche begannen

erjt zu Ende des vorigen Jahrhunderts fich anzufiedeln und ihre Zahl beträgt jet 11.000,
die der Juden, welche übrigens jet völlig magyarifch geworden find, etwa 5.500. Die

einzelnen Confefjionen leben in briderlicher Eintracht und von Haß oder Unduldfamfeit ift

unter ihnen feine Spur.

Die Bevölkerung ift iiber mittelgroß, von fräftigem Körperbau, weder braun noch

blond, obgleich immerhin die braune Schattirung vorwiegt, wogegen Hellblond fich nur

vereinzelt findet. Die Tracht unterjcheidet fich kaum von der der iibrigen AFOLd-Magyaren;

höchftens ann man jagen, daß die Kranichfeder am Hut und die Sporen an den Stiefel
    

  

Szobos;ld.

häufiger vorfommen, al wo immer fonft. Die Frauen bevorzugen für ihre Tracht
einfarbige, dunklere Stoffe, mit Ausnahme der gegen die Thei hin wohnenden und der
deutjchen Frauen von Ujvaros, welche mehr für jchreiende Farben eingenommen find.

Die überwiegende Mehrheit des Volkes Iebt vom Aderbau. Handel und Gewerbe
beichränfen fich jo ziemlich nur auf den Localbedarf, was übrigens nad) Lage und Berhält-
niffen nicht anders jein fan. Hat doch der ftolze Hajdude es bis in die allerjiingfte Zeit
herein jeiner unwürdig erachtet, fi mit Induftrie oder gar Handel abzugeben; nur
Militärdienft, Aderbau und Beamtentgum hielt er fir pafjende Bejchäftigungen. Auch die
Hausinduftrie ift kaum dev Nede werth, jelbt das früherhin fleißig geiibte Spinnen und
Weben haben die Frauen jchon aufgegeben, jeitdem wohlfeile Gewebe fertig zu haben find;
höchftens in Nands und Böszörmeny blüht ein beachtenswerther Zweig von Hausinduftrie:
die Strohhutflechterei.

Ungarn II. 21
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Daß weder die Induftrie, noch der Handel fich hier entwideln konnten, daran

tragen übrigens nicht nur die auf den Aderbaun Hinweifenden Berhältniffe und die

ererbte Abneigung des Hajdudenvolfes die Schuld; e8 Liegt vielmehr auch, daran, daß die

Verkehrswege überaus fehlecht und befchwerlic; waren und zum Theil noch) gegenwärtig

find. Zwar ift das Gebiet des Comitats jehon nach verjchiedenen Richtungen von Eifen-

bahnen ducchiehnitten, defto fchlechter aber find noch jebt viele VBicinalftraßen, jo daß

oftmals, bejonders im Herbft, Winter und Frühling, der Verkehr kaum aufrechtzuerhalten

ift. Sobald jener harte Schwarze Lehm vom Negen- oder Schneewafjer durchtränft worden,

verwandelt er fich in einen fo teigartig Elebrigen, Alles feithaltenden Ktoth, daß die Über-

windung desielben über alle erdenfliche Pferdefraft geht. An manchen Orten pflegt man

zu folcher Zeit felbft die Kinder zu Pferde nach der Schule und dann twieder heim zu

bringen, fonft würden fie in den Gaffen verfinfen. Doch das ift noch lange nicht das

Schlimmfte; wie wird e3 erft, wenn die Bfüße friert! Dann ftocft der Verfehr ganz ıumd

gar umd es ift im vollften Sinne des Wortes unmöglich im Wagen zu fahren. Diejes

Hemmmiß wird erft behoben, wenn zeitweilig milderes Wetter eintritt und die Gipfel der

feftgefrorenen Holpern durch Abfchmelzen fich einigermaßen abrımden, fo weit wenigftens,

da die Zugthiere mühjelig über fie Hinwegftolpern können. Indek ift man jest auch auf

dem Gebiete des Hajduden-Comitats chon ganz energifch beftrebt, fteinerne Straßen

anzulegen, md es find bereits Straßenzüge von anfehnficher Länge praftifabel gemacht,

obgleich da8 Zuführen der Steine von weither, auf den gefchifderten unmwegjamen Wegen,

den Straßenbau hier fehr erfchwert umd Eoftpielig macht.

Die Häufer des Volfes find aus Luftziegeln gebaut, mit Rohr gebedt umd werden

namentlich innen jehr rein gehalten. Die Wohlhabenderen gehen jegt auch jchon zu

Schindel- und Ziegeldächern über, doch ift das Rohr noch immer am befiebteften, umd

zwar nicht mr wegen feiner Wohffeilheit, fondern Hauptjächlich weil da3 Hajducenvolf

den Hausboden auch als Speijefammer benügt und befonders Sped und Schweinefleiich

dajelbft aufzubewahren Tiebt, diefe aber fich unter einem Nohrdach am beten halten. Der

Hofift in der Regel fehr geräumig, in feiner Mitte fteht oft ein Schöpfbrumnen, während.

weiterhin dag Badhaus, die Schweineftälle, die Kukuruzicheuer, die Heufchober und Strod-

triften fich an einander reihen. Das „Badhaus" (sütö) ift ein fleineres Gebäude, dem

Wohnhaufe gegenüber; da wird gefocht und gebaden, namentlich im Sommer. Die Höfe

waren, jelbft noch vor furzer Zeit, mit Dielen Düngerwällen oder Luftziegelmanern

umgeben oder blieben wohl auch ganz umeingefriedet; von einem Hausgarten war feine

Nede und auf den leeren Plägen, welche dafür geeignet waren, wuchs nichts als ein

Urwald von Schierling, üppigen Brennefjeln und Malven. Seht trifft mar faum noch)

einen Dingerwalf oder uneingezäunten Hof, die hübjchen Bretter- und Lattenzäune mehren
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fich von Jahr zu Jahr und der überflüffige Raum ift in Kitchenoder SMeegärten ver-

wandelt. Das Haus des mäßig Begüterten befteht gewöhnlich aus drei Räumlichkeiten,

nämlich zwei Stuben an den beiden Enden des Haufes und einer in dev Mitte befindlichen

Küche, deven Wände mit bunten Tellern, Töpfen, Näpfen, Löffeln und anderen Geräthen

diejer Art in zierlicher Ordnung behangen find. Die eine Stube wird in der Negel nicht
benügt und öffnet fich jelbft den Familienmitgliedern nır bei gewiffen feftlichen Anläffen,

etwa wenn Sonoratioren als Gäfte einfehren oder ein Namenstag, eine Hochzeit, ein

Schweinefchlachten und dergleichen ftattfindet. Es fann aber auch nicht Wunder nehmen,

daß diefe Stube meiftens gefchloffenift, dennfie ift jo recht die Schabfanmer der Hausfrau;
da häuft fie die Schäße auf, die fie ameiferfüchtigften hütet und mit ängftlicher Vorliehe

hegt, nämlich ihre mit feinften Gänfeflaum gefüllten ftrogenden Kiffen und bauchigen

Sederbetten. Diefe zu mehren, ift eine Hauptjorge ihres ganzen Lebens, und erft wenn
ihr aufgehäuftes Bettzeug fehier biS ar die Stubendedfe reicht, beginnt fie fich wahrhaft

glücklich zu fühlen. So Hat e8 auch ihre Mutter gethan und ihre Großmutter; diefe haben

für fie die Slaumen gefammelt, und genau fo jorgt fie mım für ihre Töchter. In derfelben
Ipiegelblanf gehaltenen Stube befindet fich noch ein anderer wohlgehitteter Schab, die

Seife. In großen weißen Stücken ift fie auf dem Hauptbalfen der Decke lang aufgereiht

und etliche alte Bücher Tiegen friedlich dabei. Auch die Seife darf nie ausgehen, dem die
Dualität und Quantität diefes Vorrathes gilt al3 Hauptfennzeichen und wahres Diplom

einer guten Hausfrau. Die andere Stube ift der eigentliche Wohnraum der Familie. Ihre

Austattung bejteht gewöhnlich aus einigen hochgethürmten Betten, einer Lageredfe, einer

bemalten Holzbanf, einer Yangen truhenartigen Siblade, in der mar Meidungsftüce und

Lebensmittel verwahrt, ferner aus Gefchirrfchrant und Tifeh, drei oder vier Armftühlen

und einer „Tulpentruhe” (mit Tulpen bemalte Truhe), welche die wichtige Aufgabe hat,
die feineren Kleidungsftücde aufzunehmen und überdies in ihrer Schublade Baargeld,

Stenerbuch und unterjchiedliche Documente zn bergen. Unter dem Bett erblickt man in der

Regel eine weithalfige Kirbisflafche, welche fehr zwedmäßig als Eiermagazin dient, Auch

ein Spiegel hängt an der Wand, mit einer Pfanen- oder Kranichfeder gekrönt. Ebenfo

wenig fehlt e8 an Bildern; meift find es die Porträts der Herrfcherfamilte und, je nach

der Religion des Hausherren, Neformatoren- oder Heiligenbilder, ferner gemalte Bhumen,

Hufaren und dergleichen. Der Ejtrich der Stube ift felten genug mit Brettern belegt, e8 ift

der nadte Erdboden, mır mit dem Kolben gehörig geftampft und dann geglättet; die

Reinheit desjelben aber ift tadellos und mehrmals im Tage wird er mit Hilfe eines unten

durchlöcherten Topfes hübsch in Ringelmuftern mit Waffer befprigt. Unvermeidfich ift auch

der ungehenerliche, heufchoberförmige Ofen, durch die braunen Zigennerhände des Ofen-

jreicher aus Lehm fünftlerifch geformt. Diefer mächtige Bau, der beinahe ein Viertel der
21*
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Stube einnimmt, fteht in einer der Eden auf meterhoher Vafis, von einer Ofenbanf

umgeben, die im Winter als Sit- und Wärmegelegenheit dient.

Vor dem Haufe befindet fich meift ein Hausgang, von zweiäftigen Holzpfeilern

getragen und gleichfalls mit Neihen zierlicher ivdener Gefäße behangen. Ju diefem Gange

fteht meift auch eine Kleine, aus Lehm geformte Sitbanf, wo während der Arbeitspaufen

die FZamilienmitglieder oder Nachbarn Plab nehmen, um über da3 Wetter und andere

harmlofe Dinge zu plaudern.

Das Bolf des Hajdufenlandes nährt ich im Allgemeinen wohl. Seine Hauptnahrung

befteht aus Weizen- oder Halbfruchtbrod, Schweinefleijch, verschiedenen Bauernmehlipeijen

(lebbenes und andere), Kraut, Bohnen, Linfen, Noden md Sped; in Dorog wird auch)

Sonnenblumen- und Kürbisfernöl verwendet. Waffer ift das gewöhnliche Getränf, doc)

gibt e8 auch jelbftgefelterten jauren Wein, das Bier ift den Meiften jo viel wie unbekannt.

Sr den Iehten zwei Sahızehnten Hat fich dev Genuß des früher nur als Arznei benübten

Branntweins im Volke ftark verbreitet und vielfach zeigen fich jchon die jchädlichen Folgen

davon, doch Hat fich der Confum diejes verderblichen Getränfes infolge des neuen

Spivitusgefeßes wieder auffallend vermindert, während der früher verfchmähte Kaffee fich

immer mehr einbürgert.

Der Zuftand des öffentlichen Unterrichts tft als vortvefflich zu bezeichnen, des Lejens

und Schreibens Unfundige fonmen nur in verhältnigmäßig geringer Anzahl vor. Auch

diefe nimmt übrigens ftetig ab, in dem Maße als fich die Volfsfchulen mehren, die in

manchen Gemeinden jelbft den höchiten Anforderungen Schon vollftändig gewachjen find.

Außerdem gibt e8 in VBöszörmeny, Szobos3ld, Nands auch reformirte Mittelfchulen, die

noch in der erjten Hälfte des fiebzehnten Sahrhunderts bald nad der Anfiedlung der

Hajducken entjtanden find, ein glänzender Beweis, daß die friegeriichen Hajduden troß all

ihrer WildHeit die Wiljenfchaft wohl zu ichäßen wußten. Überhaupt hat das Hajducdkenvolf

einen ftarfen Sim fir Cultur. Es lieft gern und denft über dag Gelefene eifrig nach. Bis

in die legte Zeit boten ihmfreilich Bibel, Kalender und „Hiftorien“ den Hauptlefeftoff,

neneftens aber hat fich der Kreis feiner Lectüve jehr erweitert und das Lejen der Zeitungen

namentlich verbreitet fich immer mehr.

Die Volfegebräuche find im Allgemeinen denen der übrigen magyarifchen Alföld-

Bewohner ähnlich. Kindstaufe, Verlöbniß, Hochzeit u. f. w. gehen mit geringen Unter-

fchieden in derjelben Weile vor fich, wie jie bereits in dem betreffenden Theile diejes

Werkes gejchildert wurden; doch verlieren in neuerer Zeit auch diefe Gebräuche immer mehr

an urwirchfiger Farbe, fie verblafjen und fallen theifweife fogar der Bergefjenheit anheim.

Das Gebiet des Hajduden-Comitats ift durchaus flach, nur hier und da erjcheint am

Horizont ein uralter Tumulus oder Grabhügel. Die Bewäfferung ift jpärlich, nur eine
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Feine Strecke wird von der todten Theiß berührt, feine eigenen jumpfigen Slüffe aber, jo

namentlich der Köft, Hortobägy, Kadarcs, jowie feine Hleineren und größeren jeichten

Tiümpel von natronhaltigem Waffe verfiegen in diirrer Zeit und nur ihre vielfach

zerborftenen Bette nebft den an den Ufern dahinftechenden Sumpfpflanzen verrathen, daß

hier einft Waffer ftand. E3 gibt daher auch wenig File; Hechte, Karaufchen, Weiß-

fiiche und Grumdeln fommen noch eher vor, die Krebje find faft vollftändig ausgejtorben.

Der Boden ift im Allgemeinen von der fruchtbarften Art, an vielen Stellen tritt die

  
 

Auf das Feld fahrender Wagen.

fette jchwwarze, Humusreiche Lehmfchichte vier bis fünf Fuß die auf. Bis in die nenefte Zeit

war e8 auch nicht gebräuchlich, diefen reichen Boden zu düngen, denn, wenngleich mir mit

ichlechten Hößgernen Pflügen gerigt, gab ex erftaunlich reiche Ernten. Sebt aber ift Schon

eine gewifje Erfehöpfung, befonders an Phosphorgehalt zu merfen, was die Landwirthe

zu einer rationelleren Culturmethode anfpornt. Und in diefer Hinficht haben die leßten

Zahrzehnte einen bedeutenden Fortichritt gebracht. Die alten hölzernen Pfliige und ähnlichen

primitiven Werkzeuge find verfchwunden und an ihre Stelle zwedmäßige Majchinen und

Seräthichaften getreten. Auch wird der Dünger nicht mehr io Stark als Fenerungsftoff

und noch viel weniger zum Yau von Zäunen verwendet, jondern erfreut fich, feitdem jein

Werth erkannt worden, der vollften Würdigung. Am Oftrande des Gebietes gibt eg ibrigens
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auch magere Sandflächen und die in größeren oder Heineren Sleden überall vorkommende
„blinde Soda“ (vak szik) ijt beinahe ganz unfruchtbar. (Unter „Soda“, szik, ijt hier
wie im Folgenden ftarf mit Soda, dasift fohlenfanrem Natron gemifchter Lehm, Letten,

zu verftehen.)

Die Hauptproducte find Weizen und andere Ährenfrüchte, ferner Mais, Naps,
Hirfe, Tabak. Wiefen gibt e8 fehr wenig, auch werden im Allgemeinen nicht viel Futter-
gewächje gebaut, weßhalb die Viehzucht troß der großen fodahaltigen Weiden verhältniß-
mäßig gering ift; in neuerer Zeit gibt fich indeß auch in diefer Hinficht eine wejentliche

Befferung fund, befonders in der Pferde, Nindvich- und Schweinezucht, während die
Schafzucht wegen der niederen Wollpreife immer mehr zuriidgeht. Geflügel, befonders
Hühner und Gänfe, wird zahlreich gezlichtet und eine anfehnliche Menge Fommt davon in
den Handel. Die Bienenzucht erfreut fich einer gewiffen Blüte und namentlich genieft der

Honig von Saba einen vorzüglichen Auf.

Die größten Nachtdeile Diejes Gebietes find die Häufige Dürre und die Spätfröfte,
welche befonders die Obftzucht zu einer ehr unficheren machen, obgleich die Obftbäume

mit großer Vorliebe und Sorgfalt gepflegt werden. Das Klima fpringt aus einem Extrem

in das andere; im Sommer herrfcht gewöhnlich afrikanische Hite, im Winter mitunter
fibirifche Kälte.

Wald ift im Verhältniß wenig vorhanden, ja eigentlich mit Ausnahme der nordöft-
lichen Theile gar nicht; auf den ungeheneren, 50.000 bis 60.000 Zoch großen Puszten

von Hortobagy und Angyaldäza ficht man fogar einzelne Bäume exft feit furzem, feitdem

nämlich zum Schuße der draußen weidenden Herden hier und da Heinere Baumgruppenals

Windfang gepflanzt wurden. ES ift übrigens eigenthiimlich, dat das dortige Volf bis in
neuere Zeit eine große Antipathie gegen alle Bäume hatte und, wenn e8 auch in den Wein-

gärten ganze Obftpflanzungen anlegte, dennoch anderswo feinen Baum duldete. Die freie

Ausficht follte nicht unnöthig geftört, die majeftätifche Eintönigfeit nicht unterbrochen

werden! Seht hat fich auch das geändert und man fieht befonders Afazienbäume genug
nicht nun in Höfen, auf Friedhöfen, umdie Tanyaz her, fondern auch längs den Straßen

gepflanzt.

Einen Weingarten hat jede Gemeinde; freilich fönnten diefe mit ebenfo vielem Necht
Obftgärten heißen, infoferne darin die breitäftigen Obftbäume einander berühren, was

natürlich Die Folge hat, daß im Schatten der denkbar fanerfte Wein wächft, dem Sprichwort

nach jo janer, daß fich davon fogar das Meffer in der Tafche öffnet.

Der Landbefiß vertheilt fich auf 20.200 Befiger. Meiftens, in 10.000 Fällen, beträgt

er weniger al8 5 Joch; 9.000 Grumdftücke gibt e8 von 5 bis 50 Joch, 800 von 50 bis 100,
260 über 100, aber nur wenige über 1.000. Der Werth der Ädker von befferer Qualität
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beträgt 150 bis 200 Gulden das Kataftraljoch, während der Preis der jandigen und jehr

fodareichen Flächen zwifchen 10 md SO Gulden|Ichwanft, Bei den Teßten ift auch der

Pacht ein entfprechend geringer, während für die der guter Qualität 13 bis 18 Gulden

bezahlt werden. Die Commafftrung ift in mehreren Gemeinden noch nicht durchgeführt,

welcher Umftand die zwedtmäßige Bewirthichaftung ungemein erjchwert. In nicht wenigen

.Fälfen ijt der Befig eines Eigenthümers in zehn verschiedenen Stücfen verftreut, die ein

big zwei Meilen von einander entfernt Tiegen. Wo die Giter commaffirt find, ftehen die

Tanyas dicht und dann wohnen auch die meiften Landwirthe den Sommer über draußen.

An Menfchenhand ift fein Mangel, nur ift dev Arbeitslohn im Vergleich mit anderen

Gegenden hoch.

Sharakteriftifch für diefe Gegendenift die „Soda“ (szik), die auch mitten im beiten

Ackerland in größeren oder Hleineren weißlichen Fleden vorfommt, an manchen Drten aber

fehr große Striche ausmacht, wo dann der Boden, wegenfeines großen Gehaltes an fohlen-

faurem Natron, entweder ganz Fahl ift oder nur wenige dickhlätterige Salzpflanzen hervor-

bringt und, auch wo ex mit dem fruchtbaren Boden befjer gemijcht ift, gut zu Anderem

als zu Weidezweden taugt. Solche Einöden, den mittelafiatijchen Steppen vergleichbar,

find 3. B. die von Angyaldäza, Hortobägy, Kornyd.

Auf diefen Soda-Puszten ift mr fo lange Leben, als die Regenzeit dauert; jobald

der gewohnte Gaft, die Sommerhige, auf den Fittigen heißer Winde eintrifft, verändert

fich Alles mit einem Schlag. Der Rafen wird voth ımd dorrt ab, das Waffer der Tiimpel

verfiegt, die Wafferkolbe fenkt ihr Haupt, die jchwertblättrigen Binfen vergilben, die dolch-

artigen Blätter des Schilfes („Frojchdolches“) verdorren, fowie Segge, Rietgras, Wafjer-

(ifie; unter traurigen Aufen ziehen die Scharen der Wafjervögel nach einander davon, Die

abgemagerten Herden werden Hinweggetrieben, e3 verftunmmt dev frohe Klang der Hirten-

pfeife und die Hirtenfeuer verlöfchen. Jedes lebende Wefen zieht hinweg, nichts bleibt

zuriick al3 die tiefe Stille. Man könnte jagen, die PBuzzta fei gejtorben. Die weißen

Sodaftreifen, die filberfarbigen Länglichen Bette der verfiegten Tiimpel gleichen numden

weißfchimmernden Rippen eines riefigen Sfelets, über welche die Fata Morgana ein

durchfichtiges Todtenlafen breitet. Wie ein Gefpenft tritt danıı zuweilen vereinzelt ei

Wirbehvind auf. Er rafft den Sodaftaub empor und jehlingt ihn um fich wie ein weißes

Seintuch, unter geheimmißvollem NRaufchen Hufcht ev an die trodenen Ninnfale heran,

fniftert Teife duch die dürren Stengel und irrt dann über die ftumme Ebene hin, big er

wieder in Nichts verweht an einem Grabhügel augrauer Urzeit, der düfter auf feine

ftilfe Gefährtin, die Puszta, niederjchaut.

Wie ändert fich aber das Alles nad) einem tüchtigen Plasregen, wenn die trodenen

Waffermulden fich plöglich mit trüber hut füllen und das verjengte Brachgefild wie
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unter einem Zauberfchlage fich mit Grün bedeckt. Mit lautem Gefchrei find auf einmal
Zaufende von Wildgänfen zur Stelle, Schwarm auf Schwarm rückt der hellftinmige

Goyjer heran, und die zahllofen großen und Heinen Windpfeifer, die unüberfehbaren

Scharen der Wildenten, von der großföpfigen, giftig chnatternden Stocente herab bis

zur Kleinen, beweglichen, piepfenden Krifente, und ftoßen unter fröhlichem Lärmen in das

Gewäfjer der Tiimpel nieder, die wiederum aus dem neubelebten Nöhricht hervorbligen.
Die Purszta ift auferftanden! — Num geht es an ein Geplätfcher, Gefchnatter, Gegader,

Gepfeife und Gepiepe, gewaltig beherrjcht

duch das weithinhallende Gebrüll der im

Schilf niedergeducdten NRohrdommel und

übertönt von dem fcharfen „Bumwif“-Nuf des

unrubhigen Kiebibes, der in überfprudelnder

Laune Purzelbäume durch die blaue Luft

macht. Auch die jpibgeflügelte Möve Fommt

rajchen Fluges herbei, ihr filberglänzendes

Gefieder blinft da und dort hell auf im Elaren

Tageslicht; unter Heftigem Gejchrei flügelt

fie über den gefräufelten Waffern umher.

Ein wahres Vögelparadies! Bedauerlich ift

dabei nur, daß auch der PWuszten- Adler,

der granfame Räuber, um diefe Zeit ganz

gut weiß, wo er jeine Beute zu fuchen hat.

Auch ex findet fich pünktlich ein und hafcht

da einen in ernftes Nachdenken verfunfenen

grünföpfigen Enterich weg, dort einen janft

eingenickten Goyjer, wodurch) die gemiüthliche

Unterhaltung etwas geftört wird. Indeß, der beflagenswerthe Fall des braven Enterichg

oder Goyjerz ift bald wieder vergefjen und der hinterliftige Adler hat vielleicht noch nicht

einmal Zeit gehabt, fich mit feiner Beute auf einem Hügel niederzulaffen, fo ift die fröhliche

Stimmung jchon wieder hergeftellt; Höchitens beweint noch ein Kiebit oder eine Möve mit

Elagender Stimme das tragifche Ende des verlorenen Kameraden. — Auch die Herden

fehren zurüc; wieder hört man das zornige Brüllen düfter bliefender Stiere, das weithin

Ichmetternde jcharfe Wiehern jchlanfer Hengfte, das fanftmüthige Blöden frommer Schaf-

erden. Wiederum erklingt die melancholifche Hirtenpfeife, die Hirtenfener flammen von

neuem auf und glänzen um die Wette mit dem Abendftern. Größeres Wildpret verirrt

fich jelten in die Gegend, doch hält fich hier außer dem erwähnten Sumpfgeflügel und
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einem ziemlich reichen Hafenbeftand auch der träge, fehwerbeleibte Trappe gerne auf

und nicht minder der außerordentlich vorfichtige, menjchenfchene, herrliche Kranich, zur

bejonderen Freude der berühmten Kranichjäger des Hajdudenlandes, welche diefemedlen

Thiere mit großer Ausdauer und Gejchielichkeit nachitellen.

E3 gibt faum eine Art von Jagd, die mit jo viel Mühe und Vorficht betrieben

werden müßte, aber auch jo intereffant ift, als die Kranichjagd. Der jhöne Vogel it

außerordentlich fchen und behutfam; beftimmt erkennt er den Jäger und fliegt um jo viel

weiter, daß er ihn noch im Auge behält;

einem Graben, Heufchober oder anderen

Gegenftand, duch den gededt der Jäger

ihn anfchleichen Fünnte, fliegt er niemals

nahe, fondern fucht ich jtetS einen Plab,

two er nicht überrafcht werden fan. Aber

jelbft da wiegt er fich noch nicht in Sicher-

heit, fondern, wenn auch der Schwarm

fich bereits niedergelaffen und zu weiden

begonnen hat, ift doch immer mindefteng

ein Wächter aufgeftellt, der nicht weidet,

fondern feinen Hals jo lang al3 möglich)

reeft und aufpaßt, um auf das geringite --

verdächtige Zeichen mit jcharfem Auf die

Kameraden aufzuftören, worauf fich die

ganze Schar im nämlichen Augenblicd

emporjchwingt und wenige Minuten jpäter

me noch ihren jchrillen Nuf aus den

Wolfen herabjendet. Darum ift e8 eine

große Seltenheit, bei Tage einen Kranich zu Schießen; das muß Nachts gefchehen. Fir die

Kranichjagd pflegen fich fünf bis jechs geübte Schügen zufammenzuftellen, fie laden ihre

Gewehre mit Doppeltem Bulver und Schrot und ziehen jchon früh am Nachmittag auf eine

PBuszta hinaus, wo fie glauben, daß die Kraniche zum Schlafen einfehren. Sie ducen

irgendwo unter und warten ftill ab, ob nicht nach irgend einer Richtung Hin der Schrei

des KranichE erfchallt. Oft können fie wochenlang jo umberjchleichen, ehe fie auch nur die

Stimme des feltenen Vogel3 vernehmen. Endlich, an einem Glücdsabend, da die dunfel-

rothe Scheibe der Sonne fich bereits anfchiet unter den Horizont zu tauchen, fchallt e&

hoch aus der Luft herab: „Kru, Kru!" Bald wird der Kranichzug jelbit fichtbar, wie er

fich in herrlicher Keilform dem dämmerigen Dunft des Abendhimmels entwindet und die
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ganze Kette von 10, 20, 30, 40 und mehr Bögeln fich fachte, beyutfam niederjenkt. Auf eine

gewiffe Höhe herabgelangt, Löft fich der Keil auf und dev Schwarmzerftreut fich in weiten

SKreisflügen, um die Gegend zwei= oder dreimal zu dircchmuftern, ob fie nichts VBerdächtiges

enthalte. E3 dauert lange, bis fie fi beruhigt Haben; nun ahnen fie feine Gefahr und

fliegen in ftet8 Kleineren Kreifen immer näher an jene fleine, jeichte Sodatiimpel, in

welchem die Nacht zu verbringenfie unter vielem NAufen und Schreien bejchloffen haben.

Sobald fie fich in den Tüimpel niedergelaffen und ihr gewohntes Spiel begonnen haben, —

fie pflegen bei diefer Gelegenheit Steinchen und Erdflößchen in die Yuft zu werfen und

damit eine zeitlang Ball zu jpielen, — da nähern fich auch die niedergeduckten Jäger und

beginnen auf allen Vieren gegen den Wind zu friechen, damit nicht diefer den Kranichen

irgend ein Geräufch oderdie Witterung zutrage. Sobald es ihnen gelungen, an eine günstige

Stelle vorzufriechen, machen fie dafelbft Halt und bleiben Liegen, geduldig Laffen fie den

wiüthenden Anftırem der Stechmücdenjchwärme über fich ergehen, bis e8 endlich ganz Abend

wird und die Sterne erfcheinen. Iebt jeßen fie fich abermals in Bewegung, indemfie fich

genau den Stern merken, in defjen Richtung die Kraniche fich niedergelaffen Haben; auf

diefen Bunkt (08 wird num weitergefrochen, noch vorfichtiger als zuvor, Hi8 man in Schuß-

weite gelangt. Ift die Nacht jchön und flar, fo daß der Kranichjchwarm aus dem Yuftigen

Gran hervordunfelt, dann wird jofort geichoffen und die Jagd ift zu Ende; ift e3 aber

ganz dunkel und fieht man blos den Spiegel des Tüimpels aufblinfen, dann wird Halt

gemacht und in tiefiter Stille jo lange auf dem Bauche gelegen, bis dev Tag zu grauen

beginnt und aus dem Halbjichatten der Dämmerung der dimfle Umriß des Stranid)-

Ihwarmes fich entwidelt. Nun berührt der Anführer der Jäger, der gewöhnlich in der

Mitte Kiegt, ohne ein Wort zu jagen, mit den Ellbogen die neben ihm Liegenden und

diefe wieder ihre Nachbarn, worauf alle in tieffter Stille fich auf die Ellbogen erheben

und mit den fchon vorher gejpannten Gewehren die Kranichgruppe aufs Korn nehmen.

Der entjcheidende Augenblic ift da, und fobald der Anführer glaubt, daß feine Genofjen

bereit find, ruft er laut: „Na!“ Auf diefes Wort beginnt die Kranichjchar fich zu Löfen,

aber jchon Inallen auch die ftarf geladenen Gewehre Io8 und fchmettern die herrlichen

Bögel über den Haufen. Manchmal verurjacht ein jolches Belotonfener ein fürmliches

Blutbad, und es ift Schon vorgekommen, daß aus einem Kranichichwarm von 17 Stüd

fein einziges fich rettete, Der Kranich pflegt in dreierlei Gruppen zu jchlafen, nämlich:

entweder der ganze Schwarm in einer einzigen dichten Gruppe oder in zwei bi$ drei

fleinere Gruppen vertheilt oder endlich einzeln in einer Reihe ftehend; immer aber wacht

einer und der andere, und während die Mafje, den Kopf unter den Flügel gefteckt, unter

eigenthümlichem Schnarchen und Schnaufenfchläft, ftehen diefe Wächter mit hochgehaltenem

Halje eifrig laufchend da, um auf das geringste verdächtige Geräufch ihre Genofjen mit
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fchrillem Auf zu wecken, die einen Augenblick nachher fich jehon fänmtlich auf ihren

Fittigen wiegen. Neiche Beute wird nur danı gemacht, wenn die Kraniche in einer Meaffe

beifammen find, während in den beiden anderen Fällen der Erfolg weit unficherer ift.

In der Morgendämmerung gibt e3 gewöhnlich auch noch ein Nachjpiel der Jagd. Die

nur flügellahmen und fo auseinander gelaufenen Vögel werden erft nachher eingefangen,

was chwer genug fällt, da der verwindete Kranich

wicht nun ein jehr vafcher Läufer ift, fondern fich

im Nothfall auch tapfer vertheidigt, ja mit feinem

Starken Schnabel den Angreifer empfindlich zu ver

wunden im Stande ift; Schießen aber will der

Kranichjäger nun nicht mehr, um das Gefieder nicht

zu bejchädigen. Denn der Stranich wird feinesivegs

nur zum Sport, jondern um feiner PBrunffedern

willen gejagt; die Kranichfeder, die ein Burjche im

Hajducenland mım einmal haben muß, ift ein jehr

begehrter Axtifel und 5 bis 10, ja 20 Gulden werth.

Hiftorifche Denkmäler kommen, außer den

erwähnten Erdhügeln („Haloın” und „Laponyag“

genannt), im Hajdurden-Comitat faft gar nicht vor !.

Hier und da eine Nuine oder faum mehr erkennbare

Erdburg, das ift Alles, was der Zeiten Sturm übrig

gelaffen. E3 ift auch fein Wumder,

wenn bier feine bedeutenderen

Kunftdenfmäler entftehen oder id)

erhalten fonnten, denn Diejeg offene

Gebiet war fortwährend den ver-

heerenden Einfälfen aller möglichen

Feinde ausgejegt. Betjchenegen,

Kumanen, Türken, Tataren, Kıur=

vugen, Labanczen durchjchweiften

03 oft in freibeuterifchen Scharen, ohne Anderes hinter fich zu Lafjen al3 zerjtörte Dörfer,

deren Standort noch jeßt hier und da zwifchen den Ücern, in der Tiefe dev Puszten zu

erkennen ift. Ab und zuficht man noch einen bemooften ftumpfen Thum in der Gemarkung

eines verödeten Dorfes trauern oder einen aus Steingefrimel und Menjchenfnochen

               

  

Angyalhazaer Rinderhirt.

1 Die „Laponyags” find meist Tumuli, die „Haloms“ feltener, doc) scheinen beide oft mım zu Opfer: oder Vertheidigungs=

zweden errichtet zu fein.
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gemifchten Hügel, der eine Kirche oder ein Schloß gewejen jein mag. Von vielen

Dörfern tft nicht einmal fo viel übrig geblieben; der bloße Name ift Alles, wie in alten

Schriften fich verzeichnet findet. Darum gibt e3 auch in diefem weiten Bezirke Alles in

Allem nur zwanzig Städte und Dörfer. Und doch mußten der gute Boden, die auS-

gedehnten Weidepläße, der einft reiche Wildbeftand und der vor der Theißregulirung

vorhandene ungeheure Fifchreichthum von den älteften Zeiten an eine mächtige Anziehungs-

fraft für die Bevölferung gehabt haben. E8 beweifen dies die Funde aus den zahlreichen

Anfiedlungen der jüngeren Steinzeit, fowie die Nefte der Bronzeperiode. Auch Münzen

der Nömerzeit finden fich mitunter, ein Beweis, daß die Gegend auch dazumal bewohnt

war und die angefeffenen Barbaren in Handelsbeziehungen zu den benachbarten Provinzen

ftanden. Sehr dicht und wohlhabend mag die Bevölkerung in der Arpädenzeit gewejen

fein, denn Münzen aus diefer Zeit, nicht jelten jogar Goldmünzen, werden durch den

Pflug noch jebt oft und an fehr vielen Stellen an den Tag gefördert.

Die interefjanteften unter den erhaltenen Hiftorifchen Denfmälern find die Erdhigel

(fiehe oben), deren Zahlfich auf mehr alg zweihundert beläuft. Ihr Urjprumg verliert

fi im Dunkel der Urzeit. Wifjenfchaftlich unterfucht find fie noch nicht, unzweifelhaft

jcheint nur, daß fie gleich den fogenannten „Esörszgräben“ (von denen jchon die Nede

war) Bauten irgend eines unbekannten Urvolfes find, welche dann auch von jpäteren

Eroberern al3 Beitattungsort und zu rveligiöfen oder militärischen Zwecken benübt wurden.

Seßt aber find ihre Iuftigen, mit wilden Blumen bedecten Kuppen jehr geeignet, dent

Sohn einer fpäteren Zeit al3 Standplaß zu dienen, von dem aus er über die majeftätijche

endlofe Ebene hinblicen Fann und fich verträumen in längftvergangenen Zeiten und

einer fernen Zukunft... Sie liegen fämmtlich am Waffer, obgleich am Fuße von vielen

nur noch eine fodahaltige trocdene Vertiefung zeigt, daß auch da einst Wafjer gejtanden

oder geflofjen. In der Negel haben jte eine ichöne Kegelform bei 6 bi3 7 Meter Höhe,

an der Bafis einen Durchmefjer von AO bis 60 Meter und 7.000 bis 11.000 Eubifmeter

Erdinhalt. Die „Laponyags“ find weit niedriger und in ihrem Innern hat man in mehreren

Fällen einen aus Lehm feit geftampften Herd und auf diefem verbrannte Knochen, Ache,

Bruchitüce von groben Gefäßen und barbariiche Schmucjachen gefunden.

Selbft aus der Epoche der Hajduden find nicht viele Hiftoriiche Denkmäler erhalten.

Ihre aus Erde und Holz errichteten Befeitigungen find vernichtet, die mit Schteßfcharten

verjehenen Ziegelmauern und Ningwälle, mit denen fie ihre Kirchen umgaben, find in

neuerer Zeit meift gleichfalls zerftört worden, in den Archiven der Städte jedoch werden

einige interefjante Denkmäler aufbewahrt: die Bocsfay’ichen Schenfungsbriefe, andere

Privilegienurfunden, die fchmuckreichen Zufchriften der türkischen Bafchas und die alten,

in Schönem Ungarisch abgefaßten Protofolle, welche furz nach der Anfiedhung der Hajduden
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beginnen und intereffante Daten dafür liefern, wie das im Kriege fo zügellofe Hajducenvolf

daheim im eigenen Nefte ftrenge Ordnung hielt und befonders die öffentliche Sittlichfeit

mufterhaft jchügte. Ein bemerfenswerthes Denkmal ift auch die alte Kriegsfahne der

berittenen Hajduden, aus dicker grüner Seide, mit dem befonderen Wappen von Sz0608316,

das in Golöfticerei einen Tiger mit einem geharnifchten Ritter fämpfend zeigt. Diefe

Fahne, welche „Bocsfay-Fahne” genannt wird, befindet fich faft unverfehrt nebft ihrer

ftark mit Eifen bejchlagenen Stange und zierlich geflochtenem Halte-Riemwerk in Befite

von Sz0bo83[6, two fie mit vieler Pietät im geheimen Archiv bewahrt wird.

Die Hajduden, deren Nachkommen den Kern der jegigen Bevölkerung des Hajdırden-

Somitat3 bilden, jpielten im XVI. und XV. Jahrhundert eine fehr bedeutende Rolle nd

Ihrieben ihre Namen mit Blut und Brand in die Geschichte jener Zeit ein. Und obgleich

fie fich unter den rauhen Kriegern der Zeit der blutigen Stürme nicht nur durch Tapferkeit,

jondern auch durch Graufamfeit anszeichneten, erwarbenfie fich doch in den Kämpfen des

XV. Sahrhunderts um politifche und veligiöfe Freiheit als Factoren erften Ranges fo

große Verdienfte, daß man um diefer willen einen Schleier auf ihre Graufamkeiten und

Berheerungen breiten darf.

Hajdudenjcharen begannen fich zu Anfang des XVI. Sahrhunderts zu bilden,

wenigfteng erjcheint ihr Name zum erftenmal um diefe Zeit. In Stuem md Gefahr

geftählte, verwegene Männer bildeten den Kern des Hajducdenthums, indem fie, durch

die VBerheerungen des Krieges ihrer Heimftätten umd Familien beraubt, fich zu größeren

und Eleineren Trupps vereinigten und, der friedlichen Beichäftigungen gänzlich entwöhnt,

mit Waffengewalt zuriczugewinnen ftrebten, was fie durch die Waffen verloren hatteır.

Die Entjtehung des Hajducentgums war durch die unglücjelige ftürmifche Epoche fehr

begünftigt, und da alle möglichen abenteuerkuftigen, unfriedfamen Elemente fich zu ihnen

gejellten, wuchs ihre Zahl bald jehr anfehnlich, fie bildeten von da an nicht nur

fleinere Scharen, fondern unter ihren Hauptleuten förmlich organifixte Heere, deren wilde

Tapferkeit und Bügellofigfeit fie bei Freund und Feind gleich gefürchtet machte. Viele

von ihnen traten zeitweilig auch in die Armee des Landes ein, und dieje bildeten meift

die Zußtruppe, der größere Theil jedoch erfannte feinerlei Autorität dauernd an, fondern

gehorchte höchfteng feinen eigenen Hauptleuten und war gleichjam ein mobiler bewaffneter

Staat im Staate. Diefe hießen freie Hajduden, im Gegenfaß zu den vorigen, die Haupt-

Jächlich als Befagung der Grenzfeftungen Verwendung fanden.

Eine größere Rolle begannen die Hajduden nach der Kataftrophe von Mohäcs

zu jpielen, indem fie größtentheils die Partei Zapolyas ergriffen und als wichtiger

militäriicher Factor in Anfchlag kamen, um die Mitte des Jahrhunderts aber fo entjeßliche

Verheerungen anrichteten, daß die Türfen und der Wiener Hof zu ihrer Ausrottung ein
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Übereinkommen trafen. E3 gelang indef nicht fie zu bändigen, und um die ftrengen Öejeße,

welche unaufhörlich gegen fie gefchaffen wurden, fünmerten fie fich nicht im geringften,

iondern mordeten und fengten vaftlos weiter. Nach Art der Condottieri-Scharen juchten

fie mit aller Welt Händel und an allen Orten Beute; gleichzeitig jehen wir fie unter den

verschtedenften Fahnen, im In und Ausland, oft jogar gegen einander fümpfen oder

ganz felbftändig auf eigene Rechnung und Gefahr Krieg führen und pliinbdern,

Einen großen und denfwürdigen Wendepunkt in der Gejdhichte diejer wilden Krieger

bildet das Auftreten Bocsfays. Iebt Icharten fie fich unter der Fahne der nationalen

und veligiöfen Freiheit, verdichteten fich zu einer einheitlichen bewaffneten Körperschaft

und blieben von da an ftandhaft diefer Fahne getren; fie wırden die mächtige Stüße

derfelben und ihre Thaten find fortan durch unerschüitterliche Anhänglichfeit an diefe Jdce

charafterifirt, deutlich genug, um dieje jelbft aus dem Wirrwarr ihrer Zügellofigfeiten

und immer wieder erneuten Ausschreitungen hervorglängen zu Lafjen.

Bocskay war zu Anfang feiner Erhebung vor Allem bemüht, die Hajduden zu

gewinnen, da er wohl wußte, daß das Schiekjal der Bewegung davon abhing, auf welche

Seite fi) diefe frieggewohnten, abgehärteten Streiter jchlagen witrden. Auch gelang e8

ihm feicht, die in der Nähe lagernden Scharen der Hajduden zu gewinnen, und dieje

ergriffen unter ihren fehredlichen Führern Lippai und Nemethi mit Leib und Seele die

Partei Bocsfays, der al8 Magyare und Neformirter ohnehin eine Anziehungskraft fir

fie hatte.

Und diefe Barteinahme entjchied in der That das Schikjal des Krieges. Als nämlich

General Pes mit einem auserlefenen Heere, welches unter Anderem die Blüte der fteirifchen

Nitterfchaft und 1.500 geharnifchte Neiter aus Schlefien enthielt, zur Unterdrüdung

Bocsfays heraneilte, griffen die Hajducken dasjelbe bei Almosd an und vernichteten e8 in

furchtbar blutiger Schlacht vollftändig; al3 hierauf infolge diefer Schreedensnachricht

Belgiojofo mit jenem Heere von iiber 10.000 Mann den Rückzug antrat, holten fie

ihn ein und megelten an der Theiß einen großen Theil feiner raizifhen Truppen nieder.

Nun fchlug die Flamme des Aufftandes mit nicht mehr zu löfchender Macht empor; die in

Siüdungarn, Siebenbürgen und anderwärts umherjtreifenden Hajdueenjcharen traten

gleichfalls nacheinander unter Bocsfays Fahne und eroberten alsbald Kajchau nebit einem

großen Theile von Oberungarn. Al vollends im nächiten Jahre auch Bafta aus dem

Sande verjagtwar, brachen Bocskays fiegreiche Heere in Mähren, Niederöfterreich und

Steiermark ein, worauf endlich der denfwirdige Wiener Friede den Schreden des

Krieges ein Ende machte.

Fir ihre glänzenden Friegerifchen Verdienfte in diejer Heit erhob Bocsfay die

Hajducken in den Adelsftand und verlieh ifnen den größten Theil ihres jeßigen Gebietes,
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worüber e3 in feinem Schentungsbriefe vom Jahre 1605 heißt: „.. . . aljo haben wir

in Anbetracht der fo rühmlichen und für ewige Zeiten denfwürdigen Verdienfte beichloffen,

insgefammt und einzeln unfere Hajducenfrieger, als die Wiedereroberer unjerer alten

Freiheiten, um das Andenken ihrer für die Freiheit des VBaterlandes beftandenen jchweren

Kämpfe und unferer Dankbarkeit gegen fie auch für die jpäteren Nachkommen zu erhalten

und damit fie in dem Vaterlande, fir das fie geftritten, Anfehen und Freiheit gewinnen

möchten, mit allgemeiner Zuftimmung der Landftände fie alle insgefammt und öffentlich,

infonderheit aber durch diefen unferen Brief, unfere unter der Hauptmannjchaft des edlen

Andreas Csomaközt (und noch zwölf anderer Hauptleute) tapfer fümpfenden Hajduden-

frieger in die Reihe der Edlen aufzunehmen. Damit aber unfere erwähnten Krieger fich nicht

zerftreuen, jondern an einem beftimmten ftändigen Sie wohnen möchten, haben wir

unjere Stadt Käld, unfere Puszten-Dominien Nänds, Dorog, Varjas, unfere Theil-

Befigungen Hadhäz, Vamos-Perez, Sima und Bid, jo auch alle unfere Föniglichen Rechte,

unferen erwähnten 9.254 Kriegern und deren Nachkommen beiderlei Gejchlechtes unter

dem Beding verliehen, daß fie fich uns, Ungarn und Siebenbürgen eidlich verpflichten

und, mit Waffen umd Kriegsmaterial wohl ausgerüftet, auf unferen und unjerer Nach-

fommen Befehl bei jedem Kriegszuge anmwejend zu fein und dem Vaterlande treu zu dienen

verhalten feien.” Im nächften Iahre erhob Bocsfay auf gleiche Weije das unter Peter

Fefete umd fieben anderen Hauptleuten ftehende berittene Hajdudenheer in den Adelzftand

und jchenfte demjelben Sz00b033[0.

Durch diefe Schenkungen gelangten die Hajduden, die bi3 dahin ohne feiten Herd

ein Abentenrerleben geführt hatten, in den Befit eines ftändigen Wohnortes, der eine

zeitlang eine Art Militärgrenze zwifchen Ungarn und Siebenbürgen bildete und zum Theil

hierher, zum Theil dorthin gehörte. Aus diefen Niederlaffungen bildete fich jodann unter

mehrfachen Austaufch der freie Hajduden-Diftriet, im Jahre 1876 aber unter der nöthigen

Abrundung das heutige Hajduden-Komitat.

Nach dem Tode Bocskays machten die Hajduden die Erfahrung, daß die Rechte der

Nation, die Glaubensfreiheit und ihre eigenen befonderen Privilegien gefährdet waren,

empört griffen fie alfo zu den Waffen und bezogen unter ihrem Hauptmann Andreas

Nagy, an die 16.000 ftark, bei Szifszo ein Lager, in der Abficht, einen nationalen König

auf den Thron zu erheben. König Audolf that Alles, um fie zu bejchwwichtigen, aber

vergebens, und daß diefe Krifis fehließlich doch ohne ernftere Folgen vorüberging, ift dem

Umftande zuzuschreiben, daß Valentin Homonnay, in dem die Hajduden die Idee eines

nationalen und calviniftiichen Königs verkörpert fahen und den „Gott ihnen auch jehon

als Spiegel vorgewiefen", nicht nur entfchieden zurücktvat, jondern felber energifch im

Sinne der Wiederherftellung des Friedens wirkte, worauf denn die Hajduden nad) lang-
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wierigen Unterhandlungen, murrend und unmuthig zwar, theils in ihre Sie zurüczogen,

theils Sold nahmen, während einzelne ihrer Abtheilungen fortfuhren, beivaffnet umber-

zufchweifen. Die Hajduden behielten, auch nachdem fie jeßhaft geworden, ihre militärijche

DOrganifation, jo daß der „Kapitän" dag Haupt jogar der Givilverwaltung war. Im

Frieden Schloffen fie fich feinem Herrfcher feft und dauernd an, im Kriege aber ftanden fie

meiftens unter den Fahnen der Fürften von Siebenbürgen.

So bei der Wahl Gabriel Bäthorys, wofie die Furchtbarkeit ihrer Macht bejonderz

bewiefen und e8 offenbar wurde, daß ohne ihre Hilfe überhaupt fein fiebenbürgischer Fütrft

auf dauernde Herrichaft vechnen fünne. Nach Homonnays Tode ftanden fie nämlich zu

Bathory, der ihnen unter Anderem gelobte, „die wahre calviniftijche Religion aufrecht zu

erhalten“, Alsfie aber ihre Erwartung nicht erfüllt jahen, wurden fie wieder aufrührerifch,

bis fie, durch neue Verfprechungen gewonnen, abermals ins Lager gingen und in furzer

Zeit einen großen Theil Siebenbürgens, da8 von dem tyrannijchen Sürften abgefallen

war, vieder feiner Macht unterwarfen. ’

Ir der neuerlichen Homonnay’ichen Bewegung trennten fi die Hajduden und

fämpften theils fir Homonnay, teils für Gabriel Bethlen. Ähnlich thaten fie jpäter in

der gegen Georg Näföczy gerichteten Empörung, bis fie zulegt doch ganz auf Nakyezys

Seite traten, dem fie in dem Fritifchen Jahre 1636 unter ihrem tapferen Hauptmann

Safob Györy durch ihren tolffühnen Angriff auf die furchtbar überlegene türfische Macht

den Thron retteten. Sie hielten auch zu ihm in feinen Kämpfen 1544 bis 1645, und

die Errungenfchaften des Linzer Friedens beförderten nicht wenig die Feltigung ihrer

privifegirten Stellung. An Georg Räföezy U. hielten fie mit zäher Ausdauer feit und

blieben ihm umerfchütterfich treu, obgleich befonders die Türken Alles ıufboten, um fie für

die Partei des Gegenfürften VBarcsay zu gewinnen. Auch hatten ie fir ihre Stand-

haftigfeit zu leiden, denn der Pafcha von Temesvär überfiel auf Berhl des Großveziers

ihre wehrlojen Anfiedlungen und ließ diefelben unbarmherzig zerfdren. Eine wichtige

Role fpielten fie ferner in den Empörungen Töfölys und Fran, Aäfdezys, wo fie

den Kern und die Kraft des Kurugenthums bildeten. Bei der Belagerung Dfens 1686

fämpften ftarfe Hajdudenschaven mit außerordentlicher Tapferkeit und taten fich bei den

mörderischen Stirmen durch unerjchüitterlichen Muth hervor. Auch) varen fie die Erjten,

die unter furchtbarem Blutvergiegen in die Hauptftraße der Fefting eindrangen und

dadurch det Muth der bereit3 weichenden Deutjchen neu belebten.

Ihre nächften hervorragenden Verdienfte erwarben fie fi) bi der Befreiung der

magyarifchen Theißgegend vom Türfenjoh und auch die Confoidirung der Macht

Leopold8 wırrde amgünftigften dadurch beeinflußt, daß fie zum größen Theil, fammt den

Kurugen, jeine Partei ergriffen.
Ungarn I. 22
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Unter den vielen Kriegen und Widerwärtigfeiten verringerte fich inde& die Zahl der

Hajduden bedeutend, was, nebft dev Macht der geänderten Verhältniffe, zur Folge hatte,

daß ihre militärifche und politifche Wichtigkeit nach und nach abnahm, bis endlich das

Sejeß vom Jahre 1876, das die Comitate vegelte, auch die legten Nefte ihrer Privilegien
aufhob. So verfchmolzen fie gänzlich mit dem Körper der Nation und die Sondergefchichte

diejes einft jo gefürchteten und rauhen Kriegervolfes war zu Ende.

sm heutigen Hajdırdenlande zeigt fich feine Spur mehr von der Wildheit der Vor-

fahren; ein ftilles, gutmüthiges, anftändiges und arbeitfames Völfchen ift da zu Haufe
und hantirt ebenjo eifrig mit Hade und Senfe wie einft feine furchtbaren Väter mit der

Mordwaffe.

 

Das Hajdudifche Wappen.


